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BSrrauriges denck-Kahl

Welches

als die HochSdle, Hoch-VBhr-und Fugend—
treeiche Grau,

FRAu8»»gargarctha Vliſabcth,
gehohrne Schreyin,

Tit Herrn

ohann Philipp Shrings,
J Utxr. furnehmen Licentiati und E. Hoch-Edlen Hochweiſen

Raathes zu Torgau wohlverordneten StadtSyndici,

Grau She-Viehſte,
Nachdem dieſelbe am 2o. Jul. einer jungen Tochter
glucklich entbunden worden; aber leider! hierauf am 25. Jul.

1727. fruh um 4. Uhr in ihrem Erloſer ſeelig verſchieden, und den
27. Ejusdem in der Cloſter-Kirche mit Chriſtlichen

Ceremonien beerdiget wurde,

Zu Deroſelben ſchuldigen Ehren aufrichten, und zugleich
ſein innigſtes Beyleid bezeigen wolte

Ein naher Freund

gJohann Kriedrich doring.

Torgau,
gedruckt bey Johann Gottlieb Peterſelln.
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r /m uan enn ietzt zur Sommers-Zeit das Himmelblau
verſchwindet,

JuUnd aus der Wolcken-Grauß ein lichter
Strahlen fahrt,

Und ſtracks durch helle Gluth in lauter PFichts verkehrt;

J Der mit des Donners-Knall ein ſchönes Hauß
entzundet,

So bebet Aug und Hertz, es zittern alle Glieder,
Der Eigenthumer ſeuffzt, und weint ob dem Verluſt,

Er klagt: Ach hatte ich, doch meine Wohnung wieder!
58

Was mich zuvor ergotzt das iſt nun Aich und Wuſt.
So, ſo und anders nicht iſt, wenn ichs recht betrachte,

Meinliebſter Bruder! Dir auch Weh und Leid geſchehn,
Da ſich des TodesStrahl an Deine Liebſte machte,

Die als des Hauſes Zierd und Eckſtein anzuſchn.
Wos anderen vor Luſt ein ſchones Luſt-Hauß giebet,

Die haſt du warlich auch an Jhr weit mehr geſpuhrt.

Nun aber reiſt ein Sturm, das was Du ſo geliebet,
Hinweg, als wenn ein Blitz die ſchlancken Baume ruhrt,

Wer:will Dein Jammrig-Thun, Dein Trauren nun ver—
dammen?

Gantz unbeſchreiblich iſt Dein allzu groſſer Schmertz!



Man ſahe zwiſchen Euch die ſchonſten Liebes-Flammen,
Was wunder! daß Du klagſt: Nun geht mein halbes Hertz,

Ja was? mein ander Jch, durch dieſen Fall verlohren
Nein Licht verwandelt ſich in eine finſtre Nacht,

Es ſcheint, als habe ſich GOtt wieder mich verſchworen,
Weil alles uber mir mit Blitz und Donner kracht.

Ja wohl, Dir war ein Bild der Tugend ſelbſt vertraurt,
Dein Ehſtand krönte Dich mit ſchonſter Liebes-Frucht.

Die Weißheit hatte ſich den Sitz in Jhr erbauet,
Und was nur Laſter hies, das nahm für Sie die Flucht.

Das theure GOttes Wort, war eintzig Jhr Vergnugen,
Und was darinnen ſtund gab Jhrem Willen Maaß,

Kein Honig dieſer Welt konnt Jhren Geiſt betrugen,
Sie macht Jhr Auae bloß von Andachts-Thranen naß.

Sie ſchloß den Schnecken gleich ſich in derKeuſchheit-Schahlen,

Jhr Sinn verliebte ſich in kein verliebtes Buch,
Sie ließ ſich andere mit falſcher Schmuncke mahlen,

Die Tugend war Jhr Schmuck und edelſter Geruch.
Fiehl Ungemach herein und druckte Sie das Leiden,

So war Jhr Muth getroſt: Sir ſteiffte ſicch auf GOtt,Sie ſprach: Kein Creutz und Schmertz ſoll mich von JESU

ſcheide n,
Jch bleib Jhm doch getreu, getreu bis in den Todt.

Die Kinder wuſte Sie zur Frommigkeit zu weiſen,
Denn Jhr Exempel gab die beſte Zucht und Forcht.

Wer kan die Liebe wohl, die Treue gnugſam prriſen,

Damit Sie dich geehrt und vor Dein Wohl geſorgt?
Jedoch verzeihe mir, ich reiſſe deine Wunden,

Meinwerther Bruder!auf, ich weiß es allzu wohl,
Du klageſt eben dies, daß folche Treu verſchwunden,

Und daß nunmehr derin Hertz die Helffte miſſen ſoll;
Doch aber troſte Dich, iſt Deiner Seelen Seele

Gleich durch des Hochſten Rath der Eitelkeit entruckt,
So weiſt du ſelber wohl, daß dieſe Laſter-Hohle,

und dieſer Kercker ſtets die Seeligſtr gedruckt;



Sie uberlegte ſchon am Morgen ihrer Jahre:
Daß alles Sterbliche zu ſeinem Abend eilt,

Daß mit den Jrrdiſchen Verganglichkeit ſich paare,
Daß dieſe jenem ſey zum Erb-Gut mitgetheilt.

Daß der nicht allezeit für hochbeglückt zu preiſen,
Wrr hier in dieſer Welt die meiſten Jahre zehlt,

Daß, (weil dies Sodom uns kan wenig gutes weiſen)

Der, ſo zum Sterben greifft, mehr als zu wohl gewehlt.
Sie ſtirbt in dem Beruff den GOLT Jhr auferleget,

Und ſchencket nochmahls dir ein zartes LiebesPfand,

Darinn Jhr Ebenbild vollkommen eingepraget,
Sie aber ſchwingt die Seel hinauf in Zions-Land,

Wo keine Thranen ſind, kein Seuffzen mehr zu horen,
Hier hat Sie Feind und Noth und alles Weh beſiegt,

Hier ſoll kein Angſt und Leid die Wochen-Ruhe ſtohren,
Weil Sie dem Heyland ſelbſt in ſeinen Armen liegt.

„Drrum zieh dein Hertz zuruck von allzuvielen Krancken,
Und nimm mit ſtiuen Geiſt drs Hochſten Willen an;

S d 6Gd dcchdeckb wird Er wie erumm na enan i en en,
Weil Er betruben wohl, doch nicht verſtoſſen kan!
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